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Der Verfasser dieser Schrift hat vor Kurzem einen 
Band ungedruckter Briefe von, an und über Georg 
Calixtus herausgegeben , und schon bei dieser Gele- 
genheit bekannt, dass er, trotz der hohen Anfor- 
derungen, welche Mosheim (Institt. H. E. 940.) an 
einen Bearbeiter dieses Gegenstandes macht, ' eine 
Monographie über Calixtus und seine Zeit zu schrei- 
ben unternommen habe. Die folgenden Blätter sind 
der Anfang dieser Arbeit. Er wünschte davon so 
früh als möglich der öffentlichen Beurtheilung eine 
Probe vorzulegen , um die Zurechtweisungen , wel- 
che er dadurch zu veranlassen hofft, für den noch 
übrigen grossem Tlieil der Schrift benutzen zu kön- 
nen. Auch meinte er, dass dieser Anfang zugleich 
der Briefsaramlung als Einleitung dienen könne, und 
sogar, dass eine solche Beschreibung des ältesten 
Zustandes der Universität Helmstadt, ihres Verhält- 
nisses zu Kirche und Staat, ihrer bedeutendsten 
Theologen und Philosophen und der vorherrschen- 
den Richtung derselben , sich allenfalls als ein kleines 
Ganze, als ein abgesonderter Beitrag zur Kircheuge- 
schichte dieser Zeit ansehen Hesse. Nur bäte er dann 
es doch nicht ganz zu vergessen, dass diese Blätter 




TI ' ' 

ursprünglich eine Einleitung sein sollten. Freilich 
hat er wohl manches miterwähnt, was mit Calixtus 
in keiner unmittelbaren Verbindung steht, hat bis- 
weilen characteristisch scheinende Einzelnheiten , be- 
sonders wenn er sie in ungedruckten oder entlege- 
nen Berichten gefunden hatte, nicht weglassen wol- 
len, sondern in Zwischensätzen und Anmerkun- 
gen eingeschoben, wodurch diese oft eine über- 
mässige Ausdehnung erhalten haben; und er 
hofft auf Entschuldigung dafür, weil er annehmen 
muss , dass den Lesern mehr gelegen sein werde an 
seinen guten Hülfsmitteln , als an seinen Fortschritten 
in der Darstellung. Aber im Ganzen ist doch alles, 
Auswald, Anordnung und Ausführlichkeit des Ein- 
zelnen, abhängig geblieben von dem Zwecke, die 
Erscheinung Calixts durch Beschreibung der Umge- 
bung, in welcher er seine Bildung und nachher seine 
lebenslängliche Wirksamkeit erhielt, vorzubereiten 
und verständlicher zu machen. 

Braunschweig, 3. Nov. 1832. 
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Einleitung: 

Die Universität Helmstadt vor Calixtus. 
(1576 — 1603 .) ( 

Noch nicht volle dreissig Jahre bestand die Universität 
Helmstadt, als Calixtus zuerst 1603 als ein sechzehnjäh- 
riger Student dorthin kam, um sie bis an seinen Tod 
im siebenzigsten Jahre fast niemals wieder zu verlassen. 
Ihre ausgezeichnetsten Männer wurden seine Lehrer 
und Freunde; die eigentümliche Denkart und Rich- 
tung derselben bestimmte die seinige, und wurde nach- 
her in mehr als 40 jähriger Wirksamkeit durch ihn in 
Helmstädt vertreten und erhalten. Wir müssen diese 
Männer, und diesen durch sie herrschenden Geist, mit 
allen übrigen Eigentümlichkeiten , wodurch sich die 
Universität seit ihrer Entstellung von allen andern in 
der lutherischen Kirche unterschieden hatte, etwas 
näher beobachten ‘). 



1) Es giebt keine vollständige Geschichte der Universität Helm, 
städt. Mehrere Bearbeitungen derselben, und Beiträge dazu, 
sind nicht erschienen, und wie es scheint verloren gegangen: 
Stuss, Hector zu Gotha, halte lange an einer Geschichte 
der Universität gearbeitet (Heumann Bibi. Hist. Acad 
Vorrede), ebenso halte Frobese, Professor zu Helmslädt, 
ein grosses Manuscript dafür hinterlassen (Wernsdorfiii 
memoria Frobesii p. XX., Bruns Fragment über die Ver- 
dienst« Helmatädtscher Professoren S. 83.); auch batte J. 

1 
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Schon ihr äusserer Zustand war so günstig, 
dass nur wenige der älteren lutherischen Universitäten, 
von denen mehrere zur Zeit der Stiftung Helmstädls 



Chr. Böhmer nicht bloss memorias professorum eloquen- 
tiac , welche Ileuntann herausgab , sondern , wie dieser I. c. 
p. 87. anführt, auch Biographien aller übrigen Professoren 
der Philosophie ausgearbeitet. Und jetzt ist die Arbeit er- 
schwert durch den Ziistand des Archivs der Universität. Dies 
wurde neuerlich, nachdem es auch früher schon durch Hin - 
und Herwerfen gelitten hatte, aus seinem Locale, dem einen 
untern Saale des Juleums, als dieser zu Privatwohnungen 
verbaut und verniiethet wurde, entfernt, und theils zerstreut, 
heils auf einem Boden Uber dem Bibliothekssaale aufgehäuft. 
So ist es für jetzt und wohl auch für immer unbrauchbar 
geworden; so sind namentlich auch die Annales acad. Iul. 
MSS. und die Acta der Facultäten, welche noch Chrvsan- 
der (Diptych. p. 46.) und Bruns (S. 9.) anführen, für jetzt ' 
wenigstens unzugänglich geworden. Die altern Hülfsmitte! 
und Beiträge zur Geschichte der Universität findet man ausser 
bei Heumann (1. c. p. 81 — 87.) aufgezählt in Eraths Con- 
spectus Uistoriae Brunsv. Luneb. p. 39 — SO. , und in 
v. Prauns Bibi. Brunsv. Luneb. p. 454 — 486. Von spä- 

tem hierher gehörigen Schriften ist kaum etwas zu nennen, 
als Bruns’ Fragment, H. Kuhnhardt’s Beiträge zur Gescb. 
der Univ, H., ein Heft, und einige Schriften des gezierten 
Chrysander, der seine handschriftlichen Hülfsmittel nur 
sehr unvollkommen benutzt zu haben scheint, besonders des- 
sen Diptycha professorum theologiae, qui in acad. Iul. do- 
cuerunt, Wolfenb. 1748, worin er aber auch Meiers mo- 
numenta Julia noch öfter ausschreibt , als für Kleinigkeiten 
tadelt. Programme, Leichenreden und andere kleine Schrif- 
ten zur Geschichte Helmslädtscher Professoren sind auf der 
Helmstädlschen Universitätsbibliothek gesammelt von Chr. 
Aug. Bode 1778. Die Statuten der Universität sind auch 
nur ini Manuscript vorhanden, z. B. auf der landschaftlichen 
Bibliothek zu Braunschweig. Die Geschichte der Stadt Helm- 
städt, von Fr. A. Ludewig, Heimst. 1821. Angekündigt ist 
eine Geschichte der Universität von Venturiui, in dessen 
Statistik des Her/.ogthums Rraunschw. S. 87. * 

1 , t 
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(1574 bis 76) vielfach gelitten hatten *), der neuen 
gleich kamen. Sie wurde von einem Lande und für ein 
Land erhalten, welches damals in schnellem Zunehmen 
war : zu Braunschweig - Wolfenbüttel kamen im letz- 
ten Viertel des löten Jahrhunderts Calenberg und 
Hoya , Grubenhagen , Hohenstein und Blankenburg 
und andere kleinere Besitzungen hinzu, und von den 
Fürsten dieser Länder wurde jetzt auch das Bisthum' 
Halberstadt und eine Zeitlang Minden regiert Sie lag 
ausserdem am bequemsten für das ganze Land zwischen 
der Weser und Niederelbe , wie sie auch absichtlich 
um der Fremden willen an die nordöstliche Landes- 
grenze verlegt war *). Dazu war sie von ihren Grün- 
dern äusserlich sehr reichlich ausgestattet. Schon das 
kaiserliche Privilegium hatte ihr freigebig ehrenvolle 
Rechte und Freiheiten bewilligt, und ihr dadurch vor 
andern Glanz und Ansehn gegeben 3 ). Ferner ihr Stif- 



1) H. Meibom (d. Aelt.) de acad. Jul. primordiis et tncremen- 

tis 1607 in Opusc. Hist. Var. p. 522 sqq. beschreibt dies von 
Rostock, Frankfurt, Königsberg und VVittenberg. 

2) Historica narratio de inlroduclione univ. Iuliae 1579 plag. C 

3 : „ Delectum est Uelmstadium pi;opterea quod — in con- 
finiis positum aliquod concurrentium regionum , Diicalus 
Brunsv. et Lunaeburgensis , Marchiae Brandeburgensis , Ar- 
chiepiscopatus Magdeburgensis et Halberstadensis — allicien- 
’ dae scboiasticorum multitudini peropportunum videretur. “ 
Andere Gründe ebendaselbst, und bei Hildebrand or. de 
fundat. acad. Iul. 1658. plag. C 4. Auch sogen sieb fast 
alle Dänen nach Helmslädl, besonders seit im Braunschwei- 
gischen , wie in Dänemark , die Concordienformei nicht an- 
* genommen war.s“ 

3) Diploma Maximilian! II. d. d. IX. Mai. 1575 bei Con- 
ring-Heumann S. 877 ff. z. B. : Damus docloribus in dicta 
Univ. futuris potestatem — creandi Reclorem Scholar um et 
Syndicoi , site alios quoscunque officiales Unis. , nur der er- 
ste Rector, ut celebre et felis auspicium habeat acad. , sollte 

1 • 
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ter, der Herzog Julius *), ein so sparsamer Fürst er 
auch war, hatte doch geistige Zwecke höher als alles 
andere achten und gerade für sie sparen gelernt , und 
so bemühte er sich unermiidet , für diesen Lieblingsge- 
genstand seiner Sorgfalt etwas zu erübrigen ; so fehlte 
es gleich anfangs nicht an den nöthigen Gebäuden und 
wissenschaftlichen Anstalten , besonders für medicini- 
sche Studien, w'enn auch anfangs noch an einer guten 
Bibliothek; um ausgezeichnete Lehrer zu fesseln, 
scheute der Herzog weder Kosten noch eigene Mühe, 
und konnte er auch die Universität nicht mehr mit 
einem vollständigen klösterlichen Collegium in der al- 
ten Weise versehen 5 ), so war doch ein grosses Con- 
victorium für dürftige Studirende errichtet, welches er 
noch immer durcli Ersparungen zu erweitern suchte 3 ). 



der Sohn des Slifters sein. Damus eligendis Rectoribus fa- 
cultatem et iurisdictionem in scholasticos, citandi, — pu- 
niendi, et omnes alios actus Iudicis ordinarii exercendi at- 
que ius reddendi, atque eximentes doctores et scholares a iu- 
risdictione et superioritate cuiuscunque potestatis — prae- 
terquam a nostra et Ducis. — Rectorem , eiusque in illo of- 
ficio imposlerum eligendos — sacri Palatii comites facimus 
— danies Ulis poteslatem , quod possint — creare Notarios 
publicos. Auch kaiserliche Dichter ernannten die Prorecto- 
ren als Pfalzgrafen, wie noch 1751 Fr. Dom. Häberlin eine 
„Jungfer Polyxena Dillhey, der königl. deutschen Gesell- 
schaft zu Göttingen Mitglied, wegen ihrer Geschicklichkeit 
in der Poesie zur kaiserlichen Poelinn krönte, und ihr dar- 
über einen offenen Brief ertheilte. “ Braunschw- Anzeigen 
1751. S. 1933. 

• Tt .. 

1) Bytemeister, de domus Brunsv. Lun. merilis in rem litera- 

riam p. 111 — 120. Andere Schriften über Julius sogleich 
unten. 

. * I 

2) Eichhorns Gesch. der Lit. Bd. 3. Th. 1. S. 254 ff. 

3) Alles musste er selbst herbeischaffen , sich selbst entziehen. 

Regelmässige Besteuerung kam erst im SO jährigen Kriege 



Digitized by Google 



5 



'Mit gleicher Vorliebe und noch grösserer Freigebigkeit, 
welche selbst andere Rücksichten vergass, hatte auch 
der Sohn und Nachfolger des Stifters die äussere Lage 
der Universität verbessert, er erweiterte ihre wissen- 
schaftlichen Hiilfsmittel, begünstigte sie durch ehren- 
volle und einträgliche Privilegien *), und verschönerte 
sie durch ein Prachtgebäude 2 ) , welches ein Gegen- 
stand der Vorliebe uud des Stolzes der Universität und 
des ganzen Landes wu-de, wie es dem letztem auch 
jetzt noch ein Denkmahl und Zeugniss ist für eine 
frühere Ansicht vom Werth der Dinge. So zählte 
die Universität nach 30 Jahren ihres Bestehens schon 
61 Professoren, welche sie gehabt hatte und noch 
hatte; für deren Besoldung waren über 200,000 Thaler 
aufgewandt 5 ). Nach 50 Jahren ihres Bestehens hatte 
sie aber auch schön 16,609 Sludirende aufgenommen*): 



auf. Oie Landschaft batte nur bei Stiftung der Universität 
ein Capital bewilligt. 

1) S. den Anhang in der Abschrift der Heimst. Statuten auf der 

landschaftl. Bibi. fol. 46. Stiibner Kircbenverf. des Her- 
aogth. Braunscbw. S. 420. Bytemeister 1. c. p. 120 sqq. 

2) 20 Jahre wurde am Juleum gebaut, von 1592 bis 1612. 
Rehtmeiers Chronik S. 1103. 1183- Heidmann Oratt. de Iu- 
leo novo etc. 1613- 

3) Diese und die folgenden Angaben bei Meibom 1. c. , daraus 

auch in Kuhnhardls Beitragen 'zur Geschichte der Univ. 
llelmst. S. 46 ff. Zahlen zur Vergleichung bei Voigt in . 
Räumers hist. Taschenb. f. 1831. S.,267 ff. Spittlers Gesch, 
von Hannover Th. 1. S. 331 ff. G. P. v. Bülow Beiträge , 
zur braunscbw. Gesch. S. 162 ff. 

4) Diese Summe ist im Album der Universität von Th. Berkel* 

mann am Ende seines Prorectorats 24. Fcbr. 1625 eingetra* 
gen. Also waren im Durchschnitt in jedem Jahre über 330 
neue Studenten “aufgenominen , was sich auch ebendaselbst 
aus den Summen bei den einzelnen Prorectoraten bestätigt. 
Dabei ist im Unterschiede gegen die jetzige Zeit zu berechn 
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armem Studirenden erleichterte sie den Aufenthalt 
durch das Convictorium , wofür in 30 Jahren 100,000 
Thaler angewandt waren; aber sie war auch die vor- 
nehme Universität des Zeitalters, war, wofnit sie sich 
selbst gern rühmte *), vornämlich ein Aufenthalt für 
studirende Prinzen und andere angesehene Fremde ge- 
worden, welche die Lage des Orts, der Ruf und die 
auswärtigen Verbindungen einzelner Lehrer, und das 
freiere Leben einer Universität ohne Collegialaufsicht *) 
dorthin zog. 

Dies erinnert schon an das, was wichtiger ist, an 
die innern Eigenthüinlichkeiten, wodurch sich vom 
Anfang her die Universität Helmstädt von den übrigen 



nen , einerseits , dass viele 4 bis 6 Jahre auf ihre akademi- 
schen Studien verwandten, zu einer Zeit, wo die philosophi- 
sche Facultät noch oft den Schulunterricht ersetzen musste, 
andrerseits , dass viele Studenten mehrere Universitäten , wo 
möglich alle, eine Zeitlang besuchten, dann aber oft auf einer 
einzelnen nur sehr kurze Zeit zuhrachten, und dass Aermere 
auch wohl überhaupt nur kurze Zeit studirten. So wird in 
den Statuten für die theol. Facultät befohlen (Fol. 7. p. 2. 
der landschaftl. Abschrift), dass die summa doclrinae Cur. 
in 1 oder 1§ Jahren zu Ende gelesen und dann sogleich wie- 
der angefangen werden müsse, „ut Studiosi pauperes praeci- 
pue quos dira egestas diu in Academia commorari vetans 
cito ad functiones scholasticas vel ministerium ecclesiae ex- 
trudit, de praecipuis articulis recte informari, et summam 
doclrinae coelestis integram secum ex Academia auferre pos- 
sint. “ 

1) Historia fest! saecui. acad. lul. (1676) p. 3. 18. Meibom 
1. c. führt es unter den Giücksfällen der Universität neben 
der unverfälschten Religion und der Vollkommenheit dej Un- 
terrichts an , dass bis 1607 fünfzehn Prinzen und eine Menge 
Grafen und Freiherren, welche er ebenfalls aufzählt, dort 
studirt hätten. Vergl. auch lleidmann 1. c. plag. G. 2. 

t) Eichhorn a. O. S. 256. 
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in der lutherischen Kirche unterschied. Für eine Zeit, 
wie diese, kann noch von einem Character der ganzen 
Universitäten die Rede sein. Schon bei dem engern 
Verkehr der Lehrer unter einander wie mit ihren Schü- 
lern *), bei grösserer Leichtigkeit, die Verbindung mit 
der Universität aufzulösen 5 ), wenn die Denkart eines 



1) So lebten in Helmstädt viele Studenten in Privatconvictorien. 
welche die einzelnen Professoren unterhielten, - assen dabei 
mit ihnen an demselben Tische, und standen auch sonst un- 
ter ihrer nicht allzu laxen Aufsicht, Calixtus z. B. nimmt 
seinen Ilausstudenten Bücher weg, u. dergl. In den Colle- 
gien wurde nach den Hclmstädtschen Statuten (fol. SO. p. 1. 
fol. 9. p- 2. der landsch. Abschrift, die Stellen unten) viel 
examinirt; auch die häufigen Disputationen, der Mangel an 
Büchern und die grössere Beschränkung auf Dictate der Leh- 
rer, die Unterwürfigkeit unter ihre Meinungen , welche diese 
so hartnäckig und selbst durch äussere Mittel zu erzwingen 
pflegten, die Verpflichtungen bei Promotionen, und schon 
’ die allgemeine Gewöhnung an Autorität verbanden die Menge 
der Schüler eng und sicher mit der Denkart ihrer Lehrer. 
Auch die Lehrer batten inehr Verkehr unter einander durch 
gemeinschaftlich geführte Streitigkeiten, durch öfteres Zu- 
sammenkommen bei Disputationen und Facultätssitzungen, 
und noch 3 Mal wöchentlich in der Kirche und im Senat, 
welcher nach Heimst, Statuten bei Geldstrafen nicht unnö- 
thig versäumt werden durfte (Ib. fol. 43. no. 8.), daher auch 
Mittwochs und Sonnabends keine Collegia gelesen werden 
sollten. 

2) Dahin gehörte die Gewohnheit, dass die Lehrer in der Regel 
nicht auf Lebenslang angestellt wurden: man pflegte mit ih- 
nen Contracte auf bestimmte Jahre abzuschlicsscn , welche 
nach Ablauf dieser einer Verlängerung bedurften , und worin 
auch über vorherige Aufkündigung u. dergl. das nöthige be- 
stimmt war. So war z. B. bei der Ernennung Kirchners in 
Helmstädt „halbjährige Loskündigung“ ausbedungen, Lcuck- 
feld Antiqq. Gandersh. p. 335. Als Corn. Martini seit 1593 
in Helmstädt angestellt war , und anfangs wenig Beifall hatte, 
fragte die Regierung schon 1594 bei der Universität an, ob 
er etwa überhaupt „ nicht zum Lesen tauge. “ S. ein Acten- 
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einzelnen Lehrer« von der der Mehrzahl zu sehr ab- 
wich, pflegten jetzt die protestantischen Universitä- 
ten, beinahe noch wie Mönchsorden, einander gegen- 
über in gewissen oft absichtlich hervorgehobenen Ei- 
genthümlichkeiten ihrer Denkart, Richtung und Me- 
thode verbunden und einig zu sein. Zu einer Zeit 
ferner, wo die ganze Sache der Geistesbildung als 
Verwirklichung des Gottesreichs, als Mittel zu einem 
christlichen Leben, und selbst als Erscheinung und 
Theil desselben angesehen und geschätzt, und dem- 
nach als dei' Kirche angehörig betrachtet wurde, übte 
die Kirche, und daher oft die theologische Facullät 
oder ihre kirchliche Oberbehörde, einen grossen Ein- 
fluss auf den Geist der ganzen Universität aus; und 
bei der Bedeutung , welche die Kirche damals ihren 
öffentlichen Bekenntnissen beilegte, erhielten auch die 
Universitäten schon durch die kleinsten Abweichun- 
gen in den symbolischen Schriften, welche jede an- 
erkannte, eine Parteifarbe. Endlich auch die neuen 
protestantischen Regierungen , welche jetzt nicht mehr 
bloss den Staat, sondern auch die Kirche zu leiten, 
nicht mehr bloss (dfenn so deuteten sie diesen Gegen- 
satz) für die äussere, sondern auch für die geistige 
Existenz und Wohlfahrt der Völker zu sorgen über- 
nommen hatten *), wetteiferten so sehr iu edler Auf- 



stück im Heimst. Archiv. Selbst Julius’ Kanzler Muzeltin 
war „auf zehn Jahre“ angestellt, v. Bülow Beiträge S. 165. 
Mit dem 17ten Jahrhundert kam dann freilich diese Gewohn- 
heit, welche so viele Unordnungen begünstigte, allmahlig'ab. 
Eichhorn a. O. S. 257. 

1) In Herzog Julius’ Vorrede zu seinem Corpus doctrinae ist die* 
so ausgedrückt: „ln Betrachtung Unseres von Gott befoh- 

» lenen tragenden Amis, da uns nicht allein über die andere, 
sondern auch über die erste Tafel des Gesetzes GoUes zu 
halten auferlegt, (haben wir) für allen andern Weltlichen 
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merksarnkeit und Vorliebe für diese ihre neue Pflicht, 
dass eben dies sie antrieb wie zur Errichtung neuer 
Universitäten, so zu einer ununterbrochenen Aufsicht * 
über dieselben und zu einer lebhaften Theilnahme au 
ihrem Gedeihen und ihrem Rufe; und auch dies Ver- 
hältnis , welches in der Regel nur wohllhatig wir- 
ken konnte, nur bisweilen wohl aucli zur inquisito- 
rischen Aufsicht wurde, oder den Einfluss politischer 
Rücksichten zuliess, diente dann ebenfalls, einer Uni- 
versität Züge eines gemeinschaftlichen Characters und 
eine eigenthümliche Stellung unter den übrigen zu ge- 
ben und zu erhalten. Wie hiernach für diese Zeit 
die Geschichte der Theologie, besonders in der luthe- 
rischen Kirche, beinahe zu einer Geschichte der deut- 
schen Universitäten wird, so lässt sich auch, worauf 
es hier allein ankäme, der theologische Charakter 
einer einzelnen Universität, dessen Beschreibung zu- 
gleich die hervorstechendsten allgemeinen Eigenthüm- 
lichkeiten derselben enthalten müsste, nicht ohne 
Rücksicht auf das Ganze der Universität, wie auf 
die Persönlichkeit, die kirchliche und selbst die poli- 
tische Stellung ihrer fürstlichen Erhalter erkennen. 



1. Helmstädt unter Julius. 

(1576 — 1589 .) 

Auch die beiden Fürsten, denen die Universität 
Helmslädt ihr Dasein und ihre Erhaltung verdankte, 



Politischen Sachen und Händeln um erstlich fümemlich und 
zum höchsten lassen angelegen sein , dass Kirchen und Schu- 
len reformirt werden,” u. s. \r. Dieselbe Abslraction liegt 
in jenem „pro aris et focis,“ welches auf den Münzen von 
Heinrich Julius' und späteren öfter wiederholt wird. 
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standen zu der lutherischen Kirche in einem eigep- 
thümlichen Verhältnisse. Herzog Julius (geb. 1529 
-j- 1589) '), der Sohn und Nachfolger des erbittertesten 
Gegners der Reformation, welche dieser mit ihren 
geistlichen und weltlichen Verfechtern für so viele em- 
pfindliche Kränkungen 2 ) hasste und seinem Volke vor- 
enthielt, hatte gleich beim Antritte seiner Regierung 
(1568) die Hoffnungen des Landes, und die Besorg- 
nisse der päpstlichen Partei erfüllt 3 ). Mit einem noch 



1) Schriften über ihn bei Eralli p. 60 und 61., und hei l’raun 

p. 71 und 91. Ausserdem viele Helmstädtsehe Geleganheits- 
schriften , wie Chr. Schräders Lobrede am ersten Jubel- 
feste der Universität, in der Hist. Fest. Saec. p. 97 ff. 
Rehtmeicrs braunschw. Chronik S. 954 — 1087. Neuere 
Beitrage in der Heschreibung di r Gedächtnissfeicr der Univ. 
llelmstadl 1822, darin auch die erste Ausgabe von Algtr- 
manns Lebensbeschreibung des Herzogs, kritisch bearbeitet 
von F. K. v. Slromheck. Sehr interessante und charac- 
teristische Kinzelnheiten sind neuerlich a\js Consistorialacten 
zuerst mitgetheilt in Schlegels Kirchengesch. von Hannover 
Th. 2., vergl. z. B. S. 294 — 503. 

2) Plancks Gesch. des prot. Lehrb. Th. 5. Bd. 2. S. £0. 205. i 

Lentz’ Gesch. der Einführung der Ref. im Uerzoglb. Br. 
S. 49 — 181. Dahin gehört auch das weniger bekannte Ver- 
fahren Philipps von Hessen gegen Eva von Trott. Ueber 
Heinrichs des Jüngern Toleranz in seinen letzten Jahren s. 
ausser Rehtmeiers Kirchengesch. von Braunschweig Th. 5. 
S. 321. und Supplem. Th. 5. S. 117. auch Schieget a. O. 
S. 254. uud Leutz S. 175 ff. 

8) Beispiele von beideni. Schon 1565, als sein Vater noch lebte, 
wollte ihm Chemnitz den 2fen Thcil seines Eva inen conc. 
Trid. zueignen, was Julius zwar aus Rücksicht auf seiucn 
Vater ablehnle, aber doch Chemnitz an einen andern Für- 
sten empfahl. (Die Correspondenz darüber Rehtmeicr K. G. 
Supplem. Th. 5. S. 106.) Ein noch früheres Beispiel 
Lentz S. 171. Dagegen als um dieselbe Zeit das Capitel zu 
llalberiladt Julius’ Sohn Heinrich Julius zum Bischof postu- 
li.te, wusste Pius V. schon , dass der Sinn Heinriche des 
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grossem Eifer, als womit der thätige Mann auch sonst 
jeden einmal aufgefassten Gedanken verfolgte, batte er 
in seinem Lande die Reformation eingeführt: schon in 
seiner Jugend war er dafür gewonnen, und seine besten 
Prinzenlehrjahre waren heilsam hingegangen in Gefah- 
ren und Leiden um ihretwillen, in der Gewöhnung für 
ein edles Bedürfniss zu wagen und Opfer zu bringen, 
und sich daneben an Wenigem gnügen zu lassen. 
Ausserdem konnte noch anderes seinen Eifer bis zur 
Unruhe erhöht haben : weniger seine grosse Sparsam- 
keit, denn Kirchengüter einzuzielm vertrug sich mit 
seinem Gewissen nicht 1 ), die Klöster wurden zwar re- 
formirt, aber die Prälaten behielten mit ihren übrigen 
Rechten auch die Güterverwaltung; eher aber seine 
Ordnungsliebe und Entschiedenheit , welche bei einer, 
freilich mit den Jahren abnehmenden und jederzeit sel- 
tenen Resignation über Lehrgegenstände ohne Vor- 
kenntnisse nicht abzusprechen, doch in kirchlichen Ein- 
richtungen, wie sonst, Einmischung und Widerspruch 
nicht ertrug; seine Verbindungen mit den protestanti- 
schen Höfen Niederdeutschlands, wo es dem verlornen 
Sohne heimischer geworden war, als am Hofe seines 
Vaters und seiner katholischen Stiefmutter; endlich vor 
allem noch seine Absichten auf die schon 40 Jahre frü- 
her reformirte Stadt ßraunschweig, welche er sich auch 
so näher zu verbinden hoffte. So war es ihm nicht ge- 



Jüngem nicht auf Julius forlerbe, und verweigerte die Be- 
stätigung. K. F. Eichhorns deutsche Gesch. Th. 4. S. 169. 

1) Algermann S. 191. Bytemeister p. 107. Nur als der Streit 
zwischen ihm und der Stadt Braunschweig wieder heftiger 
wurde, entzog er dieser die Güter des in ihr belegenen Klo- 
sters St. Egidii, und schenkte sie seiner Universität. AI- 
germatm S. 216. 
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nug gewesen, gleich in seinem ersten Regierungs jahre 
seine neue Kirchenordnung, welche Lehrnorm *) und 
Agende zugleich war, entwerfen, und mit einer Schnel- 
ligkeit annehmen zu lassen, welche sich wohl nicht 
ganz allein aus dem allgemeinen Verlangen nach 
der Reformation erklärt 3 ). Noch zweierlei wollte 
er thun für die Sache der Reformation : er wollte zu 
ihrer Vertheidigung und Erhaltung im Lande eine 
neue Universität gründen, und die ersehnte Ein- 
tracht unter den streitenden Lutheranern zu Stande 



1) Es war darin auf die drei allen Symbole, auf die A. C. , deren 
Apologie, die smalkaldischen Artikel und die beiden Kate- 
chismen nur verwiesen, und ausserdem eine kleine Schrift 
■von Chemnit* , als „ Declaration “ über die streitigsten Leh- 
ren aufgenommen, welche Chemnitz darin auch nachher ge- 
gen Andrea und Seinecker auf seine Weise zu schützen 
wusste. Rehtm. K. G. Th. S. S. 839. 351 ff. Ein wirk- 
licher Abdruck jener symbolischen Schriften, dem diefe De- 
claration und eine deutsche Bearbeitung (s. Semler vor 
Baumg. Gl. L. Th. 2. S. 151.) von Urbanus Regius’ formu- 
lae quaedam caute loquendi etc. angehängt waren, erschien 
zuerst 1576 als Corpus doctriuae (lulium). 
g) Bei der Sächsisch - Hessischen Besetzung des Braunschweigi- 
schen Landes (1542 — 547) war es schon versucht, die Re- 
formation völlig einzuführen, Rehtm. Th. 8. S. 152 ff. 
Slübner S. 20 ff. Lenlz S. 107 ff. , und in der Regel wa- 
ren die Wünsche der Einwohner den neuen Einrichtungen 
entgegen gekommen ; aber manches lag doch auch in der 
ganzen Occupation, wie in manchen Maassregeln und Vor- 
fällen dabei , was viele in ihrem Verlangen nach der Refor- 
mation eher abkühlen als bestärken konnte. Siehe z. B. 
Lenlz S. 101. 113. 116. 119. 121. 135- 142. 156. Rehtm. 
S. 168. Planck a. O. S. 208. Bei Julius’ schnellen Ein- 
richtungen ist auch zu oft von Absetzungen und Verhaftun- 
gen die Rede, als dass man nicht zweifelhaft würde, ob man 
hier au eine Ausnahme von den Gefahren fürstlicher Lan- 
desbekehrungen im Grossen glauben dürfe. S. z. B. Leuck- 
fcld Antiqq. Gandersh. p. 328. 
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